Ernten – säen
s. Liturgie – Erntedank
s. Reifen und Wachsen

s. Warten

s. Mt 13,1ff.; Mt 13,24-30.doc und Mt 13,24-30.pdf
s. 2Kor 9,6-10

s. Geduld

s. Eph 6,7
Wer Gedanken sät,

wird eines Tages ernten,

denn auch in schmalen Furchen

reift die Frucht.

© Vreni Merz
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Vom Sprengen des Gartens

O Sprengen des Gartens, das Grün zu ermutigen!

Wässern der durstigen Bäume! 

Gib mehr als genug. Und 

vergiss nicht das Strauchwerk, auch 

das beerenlose nicht, das ermattete

Geizige! Und übersieh mir nicht

Zwischen den Blumen das Unkraut, das auch

Durst hat. Noch giesse nur 

den frischen Rasen oder den versengten nur:

Auch den nackten Boden erfrische du.

Berthold Brecht
***

Was ich gesät habe

Ich hoffe,

das nicht alles aufgeht,

was ich gesät habe:

Die Ängste,

die in meinen Träumen

ihre Schwurfinger heben,

die Freuden,

die mich innigst

mit mir selber verbanden,

und die Erfolge,

die mich meine Schlappen

zu schnell vergessen ließen.

Ich hoffe,

dass nicht alles aufgeht,

was ich gesät habe:

Das Laute,

das die anderen stumm gemacht hat,

das Schnelle,

das den Langsamen

noch langsamer werden ließ

und das Genaue,

das den Kern der Sache

gerade nicht traf.

Ich hoffe,

das nicht alles aufgeht,

was ich gesät habe:

Damit der,

den ich beherrscht habe,

frei werden kann,

damit der,

der mich bewundert hat,

sich selbst entdecken vermag,

damit ich dem,

der seine Hoffnung

auf Gott gründen möchte,

nicht im Wege bin.

Johannes Jourdan in :Elisabeth Antkowiak (Hrsg.), seismogramme, Leipzig 1981, S. 131f.
***
warte

bis die Frucht vollreif ist

saftig wohlfarben

und ihr Fleisch süss

warte 

bis die Blume aufgeht

leuchtkräftig samten

und Duft verströmt

warte

mit dem Pflücken

Karin Petersen, skorpionengesänge, Burgdorf 2008, S. 30
***

Früchte ernten

Sie reifen langsam, die Früchte.

In der Natur und auch in unserem Leben.

Hilf uns Gott, geduldiger zu werden

- mit uns selber und mit anderen. 

Barbara Jakob, Gute Gedanken, Neues Buch Verlag Gmbh, Nidderau 2009

***
Empfangen und Geben – 2Kor 9,6-10

6 Dies aber bedenkt: Wer spärlich sät, wird auch spärlich ernten, und wer im Zeichen des Segens sät, wird auch im Zeichen des Segens ernten.

7 Jeder aber gebe, wie er es sich im Herzen vorgenommen hat, ohne Bedauern und ohne Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.

8 Gott aber lässt euch all seine Gnade reichlich zukommen, damit ihr allezeit mit allem reich versorgt seid und darüber hinaus noch Mittel habt zu jedem guten Werk,

9 wie geschrieben steht:

Er hat ausgestreut und hat den Armen gegeben,

seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.

10 Der aber dem Säenden Samen gibt und Brot zur Speise, der wird auch euch das Saatgut geben in reichem Masse und die Frucht eurer Gerechtigkeit wachsen lassen.

***
Nicht das Ende, sondern die Ernte!

Ein Bauer bestellt im Frühjahr seine Felder und bringt das kostbare Saatgut in die Erde. Alles Säen geschieht auf eine Ernte hin. Und wenn nach einem Sommer des Reifens und Wartens das Korn geschnitten, das Obst gepflückt und die Bodenfrüchte geerntet werden, sind das keine traurigen Tage. Denn Wachsen und Reifen sind nicht das Ende, sondern die Ernte. 

Niemand weint, weil reife Früchte abgenommen werden, Getreide geschnitten und gemahlen wird. Früchte einbringen ist immer Anlass für ein frohes Erntefest.

Je älter ich werde, je mehr ich in den Herbst des Lebens kommen, umso mehr habe ich das Gefühl von Ernte. Ich kann ernten und leben, einsetzen und nutzen, was ich im Leben gelernt, erfahren und geschenkt bekommen habe.

Unser Leben ist ein Wachsen und Reifen. Dass es nach einem bunten Lebenssommer einmal Herbst wird und wir auf eine Ernte zugehen, ist also nicht traurig. Und sogar wenn das Leben wie eine reife Frucht von Gott einmal eingesammelt werden kann, ist das Grund zur Freude. 

Nur eines wäre furchtbar: Wenn es Herbst wird, - und es ist nichts gewachsen. Ein Herbst ohne Ernte und Früchte ist traurig. Ein Mensch in seinem Herbst, der nicht weiser, erfahrener, gelassener und ruhiger geworden ist, das ist traurig.

Ein Leben aber, das ausgereift von Gott zurückgenommen wird, das zur Frucht gewachsen und vollendet ist, ist erfüllte Zeit. Erntezeit, Freudenzeit. Dankeszeit, Lebenszeit.

***

Erntedank

Gott,

die Fülle kommt aus dir.

Wir danken für die Ernte.

Unsere Gärten und Felder,

die Bäume und Sträucher

haben reichlich Frucht getragen.

Wir haben gesägt und gepflegt.

Unsere Arbeit war nicht umsonst.

Dankbar konnten wir ernten.

Nun lass die Schöpfung

zur Ruhe kommen.

Nun lass uns selbst zur Ruhe kommen.

Hilf uns, so zu wirtschaften,

dass alle Genüge haben.

Wir danken dir für Essen und Trinken,

für Regen und Sonne,

für Früchte und Pflanzen,

für Blumen und Bäume,

für Brot und Wein,

für die Gaben unserer Hände,

für den Reichtum unserer Vernunft,

für das Gelingen unseres Miteinanders.

Wir wollen teilen, was du uns schenkst.

Hilf uns zu einem dankbaren Leben.

Gerhard Engelsberger, Von Achtsamkeit bis Zuversicht. 200 Gebete für den Gottesdienst, Stuttgart 2009, S. 55

***
Ein junger Mann betrat einen Laden. 

Hinter der Theke stand ein älterer Mann. 

Hastig fragte er ihn (der junge den älteren): 

Was verkaufen denn Sie, mein Herr ?

Der Weise antwortete freundlich: alles, was sie wollen.

Der junge Mann begann aufzuzählen:

Dann hätte ich gerne die Welteinheit und den Weltfrieden, die Abschaffung von Vorurteilen, die Beseitigung der Armut, mehr Einheit und Liebe zwischen den Religionen, gleiche Rechte für Mann und Frau, lebenslange Gesundheit und und und ...
Da fiel ihm der Weise ins Wort:

Entschuldigung, Sie, junger Mann, Sie haben mich falsch verstanden.

Wir verkaufen keine Früchte, wir verkaufen nur Samen. 

***

Gebet zur Aussaat 

Herr, gestalte, vermehre und lass gedeihen, 
dass es reicht für jedermann: 
für den Hungernden und den Verwaisten, 
für den Fordernden und den Bittenden, 
für den, der es sich nimmt, 
und für den, der Gott preist, 
und auch für den, der undankbar davongeht. 

Aus Russland 

***

vor dem tor 
zu Ps 127
das sind die tage, da die wetterwolken steigen
die tabe sind es auch der erntefuhren

und jener hitze, die uns lähmt wie blei

ich steh am scheunentor und schaue zu

denn wo ist meine ernte?

wo sind die garben, die ich

vor freude weinend bringen darf?

wo ist mein erntelied?

o herr, ich steh an deinem tor

mit leeren händen

ist dies das letzte tor?

darf ich hinein?

wenn frucht da war in meinem leben

so kamm sie nur von dir

und dennoch streckst du deine hände

mir offen zu

weit öffnest du das tor

es riecht nach korn und garben

ich sing und tanz dir zu

mit hocherhobnen armen

Käthi Hohl-Hauser, „augenblicke deiner nähe“: gedichte und gedanken für jeden tag, © 1992 Berchtold Haller Verlag, Bern
***

zukunft

streu den samen aus

tränensalz auf den wangen

den lippen

wirf in die weite 

das samenwort

den wortsamen!

einiges erstickt

wird weggepickt

unter die füsse getreten

aber was stirbt

mitten im herzen

ist zukunft

auferstehung

fest mit fanfaren

zimbeln

harfen

gesang und tanz

barfüssige mägde

im leinenhemd

tragen jauchzend garben

Käthi Hohl-Hauser, augenblicke deiner nähe, Haller Verlag Bern 1992, zum 7. August
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Säen und Ernten

Ein spöttischer Mann, der sich besonders gerne seinen Spass machte über die, die sonntags in die Kirche gingen, schrieb dem Chefredakteur einer Tageszeitung, von dem er wusste, dass er auch ein gläubiger Mensch war, einen Brief:

„Geehrter Herr!“, schrieb er. „Dieses Jahr habe ich einen beachtenswerten Versuch unternommen. Im Frühjahr habe ich jeden Sonntag gesät, anstatt in die Kirche zu gehen. Im Sommer habe ich jeden Sonntag auf dem Feld gearbeitet und im Herbst jeden Sonntag geerntet. Meine Ernte ist wesentlich besser als die meiner Nachbarn, die jeden Sonntag in die Kirche liefen. Was sagen Sie dazu?“ Der Redakteur veröffentlichte den Brief und schrieb darüber: „Gott begleicht seine Rechnung nicht immer im Oktober.“
Quelle unbekannt
***

Nur durch das Gute existiert, was existiert

Auch wenn ein Eisen kalt wird,

die Wärme aus ihm entweicht:

Es bleibt ein Eisen.

Auch wenn Wasser kalt wird

Und aus ihm die Wärme entweicht:

Es bleibt Wasser,

wenn auch gefrorenes Wasser.

Auch wenn ein Mensch wahnsinnig wird,

der Verstand aus ihm entweicht:

Er bleibt ein Mensch.

Aber wo das Gute nicht mehr ist,

wo das Gute entweicht:

Da ist »nichts« mehr.

Nicht einmal mehr der Tod.

Denn auch er bedürfte des Guten,

um überhaupt zu sein.

Dionysius Areopagita


***

Entdecke dich selbst!

Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; und wem viel anvertraut ist, von dem wird man umso mehr fordern. (Lk. 12, 48)

Was wäre es für eine Katastrophe, wenn wir am Ende unserer Tage feststellen müssten, dass wir an unserem eigentlichen Leben vorbeigelebt haben. Denn darin besteht doch wohl Ziel und Sinn unseres Lebens: dass wir die Fülle unserer Begabungen zur eigenen Freude und zum Glück und Wohlergehen für andere Menschen entwickeln und entfalten. Diese stete Entdeckungsreise zum Potenzial der in uns angelegten Fähigkeiten ist das größte Abenteuer, das wir überhaupt unternehmen können. Wie spannend kann der von uns oft als langweilig beklagte Alltag sein, wenn wir uns selbst stets darin fordern, unsere »Gnadengaben« (1 Kor. 12, 5) aus dem Urgrund unserer Psyche zutage zu befördern. Die lebendige Gestaltung unserer Möglichkeiten ist der gelebte Dank auf das göttliche Geschenk unseres Lebens.

© Christa Spilling-Nöker
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Zu schnell

Nicht schon alles wissen wollen

Am Anfang

Und schnell

Mühelos

Manches muss reifen und wachsen

Braucht Zeit und Geduld

Eh Antwort geschieht

In die Freiheit hinein

© Wolfgang Buchhorn, aus: … an tausend Fäden das Leben entdecken, Vechta 2008 (Mit freundl. Genehmigung von Autor und Geest-Verlag)
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Wer nichts weiss, liebt nichts.

Wer nichts tun kann, versteht nichts.

Wer nichts versteht, ist nichts wert.

Aber wer versteht,

der liebt, bemerkt und sieht auch …

Je mehr Erkenntnis einem Ding innewohnt,

desto grösser ist die Liebe …

Wer meint, alle Früchte

würden gleichzeitig mit den Erdbeeren reif,

versteht nichts von den Trauben.

Paracelsus

***

In dir wächst Bedeutsames

Das Reich Gottes ist wie ein Senfkorn, wenn das gesät wird aufs Land, so ist es das Kleinste unter allen Samenkörnern auf Erden; und wenn es gesät ist, so geht es auf und wird größer als alle Kräuter und treibt große Zweige. Markus 4, 31-32 a
Wir sehnen uns oft nach großen Taten, nach gewichtigen Erfahrungen, nach starken Eindrücken. Dabei sind es viel eher die kleinen Lichtblicke, die bescheidenen Neuanfänge, die unscheinbar wirkenden Ermutigungen, die dauerhaft in uns Wurzeln schlagen und unsere Hoffnung auf erfüllte Zukunft langsam, aber verlässlich wachsen und reifen lassen.

© Christa Spilling-Nöker
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Warten können

In China gibt es eine besondere Bambus-Pflanze. Wer ein Samenkorn dieser Bambusart in den fruchtbaren Boden steckt, muss sich mit Geduld wappnen.

Im ersten Jahr passiert gar nichts. Kein Stängel, nicht das kleinste Sprösslein stösst durch den Boden.

Im zweiten Jahr: nichts geschieht.

Im dritten Jahr: Fehlanzeige!

Im vierten Jahr: Endlich? Von wegen; nichts passiert!

Bis zum fünften Jahr muss man warten; dann schiebt der Bambus endlich eine Sprossspitze aus dem Boden.

Dann aber wird er in einem Jahr zwölf Meter hoch wachsen – welch spektakuläre "Aufholjagd"!

Für dieses Phänomen gibt es eine Erklärung. Fünf Jahre lang bildet der Bambus im Erdreich ein erstaunliches Wurzelwerk aus. Mit seiner Hilfe hält er, wenn der rechte Augenblick gekommen ist, seinen triumphalen Einzug in die sichtbare Welt, dringt er vor an das helle Licht des Tages (Verfasser ist mir unbekannt).

Sie wissen alle, wie schwierig es im Leben ist warten zu können. Wir müssen funktionieren, alles soll schnell gehen. Wer kann da noch die Geduld aufbringen zu warten? Warten auf Veränderungen im eigenen Leben, warten, dass sich eine neue Perspektive zeigt, warten auf eine Arbeitsstelle oder auf eine langersehnte Antwort eines Freundes.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie die nötige Geduld aufbringen können einfach zu warten bis die Zeit reif ist, denn: "Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit." (Koh. 3,1)

